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Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 

Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallgeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie, technisch nutz- 
bare Mineralien, Steine und Erden, Geochemie, Lagerstättenkunde 
an Professor Dr. Hans Schneiderhöhn, Sölden über Frei- 
burg i. Br. 

Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte insatzreifem Zustand 
aufeinseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Den Arbeiten ist je eine kurze Zu- 
sammenfassung in deutscher und englischer Sprache voranzustellen. Die 
Zeichnungen werden im Original in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photo- 
graphien sind Hochglanzabzüge erwünscht. Die Autoren erhalten nach 
Annahme ihrer Arbeiten Korrekturabzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke 
werden den Verfassern kostenlos geliefert, weitere Abdrucke gegen Berech- 
nung. 

Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung ange- 
sehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form und 
in diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen wird. 

Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandiung 
(Nägele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. 
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Mineralfazies und Kinematik 


Von K. H. Scheumann, Bonn 


Zusammenfassung: Es wird auf die Bedeutung der petrotektonischen 
Differenzialbewegung (Durchbewegung) hingewiesen, die Mineralumbil- 
dungsvorgänge einleiten und beschleunigen kann und die Einstellung des 
vollkommenen Gleichgewichtes innerhalb einer Mineralfazies begünstigt. 

Summary: The significance of petrotectonic differencial movement 
(Durchbewegung) is pointed out and it is suggested that such movements in 
the crust can initiate and accellerate mineral transformations. Thus the 
adjustment of a complete equilibrium within a crystallizing mineral facies 
will be favoured. 


Die mineralfazielle Betrachtung der Metamorphite hat alle Vor- 
und Nachteile einer Gleichgewichtsbetrachtung, die man auf Vorgänge 
anwendet. 

Die Vorteile liegen darin, daß man die Vorgänge in Stufen aufteilen 
und jede Einzelstufe nach den gegebenen Eigenschaften von Stoff, 
Temperatur und Druck für sich betrachten kann. 

Die mineralfazielle Behandlung ist darin nicht grundsätzlich ver- 
schieden von der ebenfalls auf physiko-chemischer Grundlage beruhen- 
den Dreistufengliederung U. GRUBENMANN’s, deren Einteilung gröber 
ist. Die mineralfazielle Betrachtung bringt durch die Aufgliederung 
in einzelne typische Mineralgesellschaften eine petrographische Diffe- 
renzierung der Tiefenstufengliederung. 

Jede Mineralfazies, für sich betrachtet, kann als das Produkt eines 
einheitlichen Aktes angesehen werden, durch den diese bestimmte 
Mineralkombination herbeigeführt worden ist. In günstigen Fällen 
wird diese Mineralkombination ein physiko-chemisches Gleichgewicht 
der Mineralphasen darstellen. 

Da es sich aber bei den metamorphen Mineralfazien um Reaktionen 
zwischen festen Stoffen handelt, wird für diese Gleichgewichtsein- 
stellung auch eine merkliche Reaktionszeit benötigt. Die Zeit- 
spannen der Umbildung können kürzer sein, wenn hohe Temperaturen 
herrschen, die die Reaktionen beschleunigen. Oder es kann — in den 
epizonalen Faziesstufen — als Reaktionsbeschleuniger das Wasser eine 
große Rolle spielen, das dort als bewegliche Lösung die chemischen 
Reaktionen und die wechselseitigen chemischen Ausgleiche auch über 
breiter dimensionierte Räume bewirken kann. 

Der Wechsel der Fazien bis zur Gleichgewichtseinstellung wird aber 
dadurch kompliziert, daß die verschiedenen Mineralphasen nicht 
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gleichzeitig reagieren, sondern nacheinander, je nach der Empfindlich- 
keit der Einzelminerale gegen Änderungen der pt-Bedingungen. Es 
gibt faziesempfindliche Minerale, die sich schnell umwandeln. Es 
gibt auch andere, die reaktionsträge sind, die also in einer neuen 
Fazies erhalten bleiben, auch wenn sie sich unter deren Bedingungen 
nicht bilden können. Sie stellen dann in der neu entstandenen Fazies 
Relikte aus einer vorausgehenden Periode dar. 

Es kann auch ein ganzes Gestein in einen Bedingungskomplex 
geraten, in dem es eine neue Mineralfazies erhalten sollte, wobei aber 
die Reaktionszeit, während derer es in dem neuen Bedingungsraum 
weilt, für die Umwandlung der gesamten Masse zu kurz ist, so daß es 
die neue Fazies nicht oder nicht vollständig annimmt. Es liegt dann 
der Grenzfall vor, daß das Gestein als Ganzes ein Relikt darstellt. 

Darauf beruht ja die Tatsache, das die Gesteine verschiedener 
Mineralfazien, auch der tieferen, an der Oberfläche neben Formen einer 
seichteren Stellung beobachtet werden können. Beim Aufstieg in 
höhere Stockwerke und durch sie hindurch bis zur Oberfläche ist das 
Verweilen in den verschiedenen Stufen, durch die die Gesteine passie- 
ren, häufig zu kurz, um ihnen die Mineralfazien der höheren Etagen 
aufzuprägen. Immerhin kann man meist kleine Änderungen erkennen, 
die bei dem Aufstieg in die seichteren Horizonte entstanden sind, z. B. 
Serizitisierungen und Chloritisierungen. 

Wenn die mineralfazielle Betrachtung aus diesen Vorgangsreihen 
einzelne Teilstufen als bestimmte Fazien isoliert, so wird sie einer 
Ergänzung bedürfen, die die Mineralfazien wieder in Vorgangsreihen 
hineinstellt und den Wechsel von einer Fazies in die andere in den 
Blickpunkt rückt. Eine solche Ergänzung wäre ein kinematisches, auf 
geologisch-tektonischer Erfahrung beruhendes Prinzip. Denn die je- 
weilige Tiefenstellung der Fazien ist mit dem tektonischen Geschehen 
gekoppelt. 

In diesem Geschehen ist nun ein Faktor enthalten, der auf die 
Faziesumbildung entscheidenden Einfluß haben kann. Die Gesteins- 
körper erhalten durch die orogenetisch bedingte Tektonik nicht nur 
die charakteristische Tiefenstellung, sondern sie werden dabei meist 
auch verformt. Durch die der Deformation korrelate Differenzial- 
bewegung (,, Durchbewegung‘‘) wird im Gesteinsgewebe die Einstellung 
der neuen Gleichgewichte, die der veränderten Tiefenstufe entsprechen, 
erleichtert, wenn nicht oft überhaupt erst ermöglicht. 

Wir kennen Fälle, in denen kompakte Gesteinskörper nur in ihren 
verschieferten Anteilen die Fazies angenommen haben, in deren Be- 
reich sie gekommen sind, während sie in ihrer undeformierten Haupt- 
masse, bei der eine Durchbewegung fehlte, einen aus früheren Fazies- 
bedingungen mitgebrachten Mineralbestand noch bewahrten. 

In meinen Untersuchungen über die Granulite konnte ich feststel- 
len, daß z. B. der sächsische Granulitkörper im Verlaufe der varis- 
cischen Orogenese in den Bedingungskomplex der amphibolitischen 
Fazies gehoben wurde. Aber nur im Bereiche der neu verschieferten 
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Flanken ging die Mineralfazies von der granulitischen in die amphi- 
bolitische über, während sich im massiven Kern die Granulitfazies 
erhielt. 

Im Prinzip ähnlich ist bei den lappländischen Granuliten die 
Beobachtung, daß die migmatitischen Granatgneise dieses Granulit- 
gebietes in stärker bewegten Zonen in die echte Granulitfazies um- 
gewandelt wurden. Die starke Differenzialbewegung in diesen Zonen 
ist schon an dem äußeren Habitus der feinkörnigen gestriemten und 
ausgeplätteten Varietäten erkennbar (vgl. Schzrumann, Bull. Comm. 
Géol. Finl. im Druck.) Während in den Granatgneisen der Zentralmasse 
neben granulitischen noch viele Züge der Amphibolitfazies erhalten 
blieben, sind diese in dem Wirkungsbereich der Bewegungszonen völ- 
lig verschwunden. 

Bei der Umwandlung von der granulitischen Fazies in eine amphi- 
bolitische, wie wir sie vom sächsischen Granulit skizzierten, ist mit der 
Verschieferung eine degenerative oder regressive Faziesumbil- 
dung gegeben. Dieses Phänomen ist dem Petrographen wohlbekannt 
aus zahlreichen epizonalen Ausschieferungen, bei denen in die dyna- 
mische Deformation der Verschieferung eine Depravation (oder 
Diaphthoresis) des Mineralbestandes eingeschlossen ist. 

Aber das Beispiel der Granulitisierung der lappländischen Granat- 
gneismigmatite zeigt, daß scherende Deformation und degenerative 
Faziesänderung nicht notwendig verbunden sind. 

Der Tenor der Faziesänderung wird verschieden sein, je nachdem, 
ob die Bewegungsvorgänge in einem höheren oder tieferen tektonischen 
Horizont stattfinden. Bei einer entsprechenden Tiefenstufe kann auch 
eine progressive Faziesänderung herbeigeführt werden. Die Um- 
wandlung der Granatgneise Lapplands, die noch Züge der Amphibolit- 
fazies aufweisen und sogar grüne Amphibole führen, zu Granuliten 
ist ein durchaus progressiver Umwandlungsprozeß. 

Im Prinzip stimmen diese beiden Fälle insofern miteinander 
überein, als die aktivierende Wirkung differenzieller Bewegungsvor- 
gänge die adäquate Einstellung der Fazien ausgelöst hat, so daß der 
Mineralbestand, der den herrschenden Bedingungen der Fazies ent- 
spricht, beschleunigter und vollkommener erreicht werden konnte. 

Übrigens ist eine solche progressive Wirkung der Verschieferung, 
wie wir sie bei der Ausbildung von granulitischen Formen in Lappland 
gefunden haben, auch ein entscheidender Faktor für die Bildung der 
sächsischen Granulite gewesen, für die wir einen ähnlichen Migmatit- 
gneis-Vorzustand annehmen (vgl. Genesis der sächsischen Granulite, 
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Die Niobkarbonatite von Afrika 


Von Nicolas de Kun, Usumbura, Ruanda-Urundi 


Mit 6 Abbildungen im Text 


Karbonatite kommen auf allen Kontinenten vor, mit Ausnahme 
der Antarktis, wo man noch keine entdeckt hat. Die Karbonatite von 
Afrika entsprechen mehr als dreiviertel der entdeckten Komplexe, 
sie kommen in den Schilden und Gräben von Ost- und Südafrika vor, 
die sich von der Somali-Halbinsel durch Ugandaund den Kongo in 
der Richtung nach Rhodesien und Nyassaland bis Angola, Südwest- 
Afrika und Südafrika ausdehnen. Man kennt fast hundert Komplexe 
in diesem Drittel Afrikas. 

Karbonatite gehören meist zu den vererzten Gesteinen, sie ent- 
halten Vorkommen von Phosphaten, Niob, ‚seltenen‘ Erden, Thorium, 
Zirkonium, Eisen, Titan, Mangan, Magnesium, Kobalt, Gold, Zink 
und Kupfer. Die wichtigsten Niobkarbonatite sind in Afrika und Süd- 
amerika. Araxa und Lueshe enthalten mehr Niob als alle anderen 
Lagerstätten der Welt zusammen. Die Niobvorräte von Karbonatiten 
werden in Hunderttausenden von Tonnen oder ausnahmsweise in 
Millionen Tonnen gemessen, die Vorräte von Pegmatiten, von Graniten 
und Seifen in 10 bis 1000 Tonnen. Die Niobgehalte der Karbonatite 
betragen 2 bis 20 kg/t (0,2—2%). 

Die Vergesellschaftung von Zr, Nb, Ta, sE, Th, Sn, Ti, Be, Li, W, P 
ist typisch für alkalische Segregations-Lagerstätten, Karbonatite, für 
granitische Anreicherungen, Pegmatit-Gänge und die sekundären 
Derivate von all diesen. In den ersteren sind Niob, Zirkonium, Cer 
und Phosphor die Hauptmetalle, in den Pegmatiten sind es Zinn, 
Beryll, Lithium und Niob, in den Pneumatolyten Zinn und Wolfram. 
Die Kombination dieser Erze in so verschiedenen Vorkommen zeigt 
eine merkwürdige metallogenetische Verwandtschaft. 


1. Die Karbonatitgürtel 


1. Der wichtigste und längste der Gürtel läuft entlang des Bogens 
des Grabens der Großen Seen (Western Rift Valley) von dem 
Albert-See bis zu dem Shire-Fluß südlich von dem Nyassa-See. 


_ 2. Ein Doppelgürtel dehnt sich von der Gegend des Rudolf-Sees 
bis zum Nordost-Ufer des Viktoria-Sees aus. 
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3. Niobarme Karbonatite kommen am Rande des Ostafrikanischen 
Grabens (Eastern oder Gregory Rift Valley) vor. Der Bogen des 
Luangwa-Grabens setzt eine ähnliche Richtung in Nordrhodesien 
fort. 

4. An der Küstenverwerfung (Coastal Scarp) südlich von Mombasa 
kennt man nur wenige Komplexe. 

5. Die Karbonatite des Feia-Distriktes in Nordrhodesien, an der 
Mocgambique-Grenze wurden an der Kreuzung des Mittel-Zambesi und 
der Rufunsa-Gräben intrudiert. 

6. Der lange südöstliche Bogen, der sich von Südrhodesien durch 
den Transvaal bis in das Kapland ausdehnt, ist Niob-arm, wie auch 
der Gürtel der Alkali-Komplexe von Südwest-Afrika. 

7. Der vulkanische Gürtel, der Angola von Mossamedes bis über die 
Kongo-Grenze durchquert, besteht aus Alkali-Karbonatit-Komplexen 
mit spärlichem Niob und mit höheren Werten der ‚seltenen‘ Erden, 
aus eisenhaltigen basischen Vulkaniten — und ferner aus diamant- 
führenden Kimberliten. 
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Der Gürtel der Großen Seen 


Am Westrande des Grabens des Edward-Sees kennt man schon 
drei Komplexe; der besterforschte, Lueshe, ist eine der wichtigsten 
Niob-Lagerstätten. Der Karbonatit von Kibuy, in Ruanda-Urundi, 
am Ostrande des Kivu-Sees, ist steril. Karonge in Urundi ist die 
zweitgrößte Bastnäsit-Lagerstätte der Welt nach Mountain Pass in 
Kalifornien. Kawezi im Ruzizi-Tale zwischen dem Kivu- und Tanga- 
nyika-See enthält nur etwas Zirkon. Am Tanganyika-Graben wurde 
noch kein Karbonatit entdeckt. Am Graben des Rukwa-Sees liegen 
Ngualla, Mbulu, Musensi und Mbeya (Panda Hill). Nkumbwa 
im Südwesten ist am Rande des Luangwa-Grabens. Am Nyassa- 
Graben wurden auch noch keine Karbonatite entdeckt. Südlich des 
Nyassa-Sees verlaufen an beiden Seiten des Shire-Tales vier par- 
allele Gürtel von Karbonatiten, alkalischen, syenitischen Gesteinen und 
Gängen, die die Mocambique-Grenze im Osten wie im Westen über- 
queren. 

1. Westlich von der Shire: Kangankunde, Nsengwa, Tambani, 
Salambidwe, Nkungu, Chuara, Muambe. 

2. Hochebene der Shire: Nfiuli, Junguni, Chindusi-Mongolowe, 
Chikala, Chaone, Malosa, Zomba. 

3. Westlicher Chilwa-See: Tongwe, Chidiampiri, Chilwa (Cisi), 
Mpyupyu. 

4. Im Süden von Chilwa-See: Tundulu, Nkalonje-Matopon-Mala- 
gani, Namangali, Chambe, Malata, Songwe-Mauze, Salambidwe-Mlanje. 


Der Gürtel von Ostuganda 


Zwei sub-parallele Bögen von zwölf Komplexen verlaufen von 
Norden nach Süden: 

1. Toror, Napak, Budeda, Sekululu, Bukusu, Tororo, Sukulu; 

2. Moroto, Debasien (Kadam), Mt. Elgon; Homa Bucht und Ruri. 

Die zwei letzten befinden sich am Nordost-Rande des Viktoria- 
Nyanza in Kenya. Der zweite Gürtel folgt der Uganda—Kenya-Grenze, 


und der erste dehnt sich von der Umgebung des Rudolf-Sees bis ans 
Viktoria-Becken aus. 


Der Ostafrikanische Graben 


Mindestens neun Karbonatite befinden sich im oder am Rande des 
sogenannten Gregory Rift Valley: 
Mosonik, Oldonyo Lengai, Kerimasi, Olomoti, Lemargut, Oldonyo 
Dili, Kwaraa, Galapo, Hanang. 
Nur Oldonyo Dili, Hanang und Kwaraa enthalten geringe Gehalte 
von Pyrochlor. Die Sövit-Diathreme und Kerne von dieser Serie sind 


nicht genügend ausgebildet. Die anderen, jüngeren Komplexe sind 
steril. 
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Die Kiistenverwerfung 


Der Mrima-Komplex in der Siidost-Ecke von Kenya ist ein 
Ubergangstyp von Cer- und Niob-Karbonatiten. Niob ist vorhanden 
in Pyrochlor und submikroskopisch in Verwitterungsgesteinen. 
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Die Beforsite (Dolomitgänge) von Wigu wurden in karbonatisierte 
Granulit- Brekzien intrudiert. In diesem Cer-Karbonatit vom Typ 
Mountain Pass (Kalifornien), Karonge (Ruanda-Urundi) und Kangan- 
kunde (Nyassaland) ist Pyrochlor ein Begleitmineral von Monazit, 
Bastnäsit und Florencit. 

Südwestlich von Wigu, im Rufiji-Tale, sind alkalische Gesteine 
weit verbreitet. Ein kleines Karbonatit-Diathrem bei den Pangani- 
Fällen enthält Niob-haltigen Perowskit. 


Der Rufunsa-Graben 


An der Grenze der beiden Rhodesien und von Mocambique wurden 
die Komplexe von Kaluwa, Uma, Mwamboto, Nachombo und 
Chasweta dicht aneinander im Rufunsa-Tale bei der Kreuzung des 
Mittel-Zambesi-Grabens intrudiert. Niob und ‚‚seltene‘“ Erden sind 
vorhanden. 


Die Gürtel von Bihé in Angola 


Alkalische, basische, ultrabasische und karbonatische Gesteine 
bilden vier fächerartige Gürtel an der Hochebene von Bihé in der 
Umgebung von Nova Lisboa: 

1. Ulambo 

2. Sulima, Chanja, Lungo, Chinogori 

3. Canata, Chuera, Capuia, Bailundo, Coala (2), Quizua 

4. Chianga, Longonjo. 


Karbonatische Gesteine erscheinen in den Komplexen, deren Namen 
gesperrt sind, Niob ist hier Thorium und den seltenen Erden unter- 
geordnet (DE Sousa MAcHADo, 19). Der Durchmesser des wichtigsten 
Komplexes, Longonjo, ist 7 km, der Karbonatitkern mißt etwa 2,5 km, 
Niobwerte erreichen 0,24%, ThO, 0,83 %, Ce,O, 0,62%. Die Vererzung 
soll am Kontakt des Karbonatitkernes und des inneren Ringes von 
Alkali-Syeniten intensiv sein. Magnetit, Titanomagnetit, Hämatit 
erscheinen lokal. 


2. Die wichtigsten Komplexe 


Lueshe 


Die Breite des Grabens südlich vom Edward-See ist 30 km (MEYER, 
14). Die Verwerfung beträgt mehr als 2000 m. Der Kasali-Horst 
steht zwischen dem Hauptgraben und dem Graben des Ruindi. Die 
Konturen des Komplexes sind elliptisch: 3,5 x 2 km. Die Zone von 
Agirin-Sövit umringt den Cancrinit-Syenit-Kern. Seine Breite beträgt 
2 bis 600 m. Im Südosten gibt es Rauhaugit von dolomitischer Zu- 
sammensetzung. Rheomorphe Syenite erscheinen im Fenitring von 
Sheridanit-Schiefern. Albitisierte Granatschiefer bilden die Fenitzone 
des Rauhaugits. Cancrinitadern und Alvikite (Injektionsgänge von 
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Kalkspat) kommen im Syenitkern vor, Kalkspat, Kalkspat-Turmalin 
und Schwerspatäderchen im Sövitring, und ferner aplitische Quarz- 
Albit-Gänge in den Feniten. 

Der Magnesiumgehalt der Sheridanitschiefer nimmt von 24%, 
am Kontakt bis 1% am Außenrande ab. Im Nebengestein nimmt 
Kalium den Platz von Magnesium. Die Fenite des Westrandes be- 
stehen vom Kern auswärts aus 1. Ägyrin-Amphibol-Albititen, 2. Adinol, 
3. Quarz-Granat-Schiefer mit Albit. 


nach 
Meyer 
Gm tes  —osm 
Syenite 
Fenite 
BEE | Niobzone 
Abb. 5. 


Pyrochlor kommt spurenweise in Sövit, in den von Kalkspatadern 
umgebenen Cancrinit-Syenit und in den Andalusitschiefern vor. Die 
Pyrochlorlagerstätten liegen in limonitisch-lateritischen Verwitterungs- 
bildungen von vermutetem Ägirin-Sövit. Hellgrüne bis graugelbe 
Kristalle von 2 bis 7 mm (Riesengröße für Karbonatitpyrochlor) 
kommen häufig vor. Das Natriumniobatendglied Lueshit der Perow- 
skitreihe wurde hier von SAFFIANNIKOFF entdeckt. Zirkon ist das 
wichtigste Begleitmineral. Pyrrhotin, Eisenkies, strontiumhaltiger 
Schwerspat sind seltener. 


Sukulu 


Der Durchmesser des Komplexes ist 5km. Der Ring von alkalischen 
Gesteinen ist sehr dünn. Der große Karbonatitkern besteht aus Ring- 
gängen und ‚„conesheets“. Sövit ist das Hauptgestein, aber Rauhaugit- 
schlieren und dolomitische Gänge kommen auch vor. Biotit ist typo- 
morph in den Feniten. Kalkspat und Baryt-Äderchen kommen im 
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Sövit vor. Magnetit ist das wichtigste Mineral der Paragenese. Apatit, 
Zirkon, Glimmer, Baryt und Pyrochlor sind weit verbreitet in Schlie- 
ren. Baddeleyit, Knopit, Eisenkies, Pyrrhotin, Kupferkies, Gold etc. 
kommen im Rauhaugit vor. 

Die wichtigsten Lagerstätten befinden sich in Erden der Talsohlen, 
die 20 bis 25%, Magnetit enthalten. Durchschnittswerte von Nb,O; be- 
tragen 0,2%, Werte von ZrO, sind ähnlich. Das Zirkon / Baddeleyit- 
Verhältnis beträgt 2 : 1. Apatit- und Staffelit-Gehalte sind viel höher. 
Baryt-Werte des Nord-Tales betragen 3,7%. 

Es gibt drei sekundäre Konzentrationsprozesse: Deckenerosion, 
die die Erden in schweren Erzen anreicherte, Alluvial-Sedimentation, 
die die Erzmineralien in den Hochtälern brachte und endlich Aus- 
laugung in einer Tiefe von 20 bis 30 m, die eine relative Konzentration 
von Pyrochlor ergibt (Davızs, op. cit.). Im selben Niveau erscheint 
das typomorphe Mineral Vermikulit, und Apatit wird in Staffelit 
verwandelt. Lateritisation und Hydration beeinflußt nur den Eisen- 
und Titan-Gehalt. 

Ngualla 


Der Kern besteht aus Sövit mit dolomitischen Bandschlieren. 
Die Foliation ist sub-vertikal. Die Fenitringe bestehen aus 1. karbo- 
natisierter Kontaktbrekzie, 2. fenitisierter Granitbrekzie in einer Matrix 
von Tremolit-Eckermannit (James, 11). Der Durchmesser des Karbo- 
natitkernes beträgt 4km, die Breite der Fenitisationseffekte erreicht 
2 km. Vier Kimberlitgänge durchqueren den Kern, sie bestehen aus 
serpentinisiertem Olivin in einer Grundmasse von Perowskit oder Mela- 
nit, Apatit, Phlogopit, Kalkspat und Eisenerz. In der Nähe des Kim- 
berlit wird Pyrochlor in Columbit und Amphibol in eisenhaltigen Steatit 
verwandelt. 

Mbeya 


Der Durchmesser des Karbonatits beträgt 1 km. Er besteht aus 
Sövit und Rauhaugit. Die Ganggesteine sind Alnöit, Alvikit und 
Beforsit. Tuffe, Tuffite und Agglomerate decken beinahe die Hälfte 
des Komplexes. Die Fenitisationseffekte sind: im inneren Ring 
Karbonatisation, im äußeren Desilikatisation und teilweise Feld- 
spatisation. Am Rande des Fenitgürtels werden die Granatschiefer 
an dem ausgetriebenen SiO, angereichert. Agglomerate, Tuffe und 
Tuffite bedecken mehr als die Hälfte des Komplexes. 

Pyrochlor kommt zerstreut im Sövit und seltener im Rauhaugit vor. 
Wichtigere Pyrochlorkonzentrationen erscheinen in schlierigen Zonen 
oder in Ringgängen, auch in Apatit-Söviten. Einschlüsse von Magnetit, 
Apatit, Flußspat, Kalkspat etc. sind häufig. Columbit ersetzt die 
Ränder von einigen Pyrochlorkristallen. Hämatit, Eisenkies, Pyrrhotin, 
Zirkon, Zinnstein, Bleiglanz und Baryt gehören auch zur Paragenese. 
Der verwitterte Strontium-Pyrochlor Pandait wurde von Niger und 
JAEGER beschrieben. Die Böden sind Niob-reicher, aber dieser Pyro- 
chlor ist leichter und heller. 
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Chilwa 


Südlich vom Nyassa-See liegt der Chilwa-See. Ein Karbonatit 
taucht in diesem See an der Insel oder Cisi auf. Die Größe der Ellipse 
beträgt nur 2,5 x 1,2 km, die Niobvorräte sind verhältnismäßig gering. 
Es handelt sich jedoch um den gründlichst erforschten Komplex des 
Kontinents (Garson, 5, Garson & SmitH, 8). Die Zonarstruktur ist 
fast vollkommen. Der Karbonatitkern besteht aus dem innersten side- 
ritischen Karbonatit, umgeben von ankeritischem Sövit. Der äußerste 
Sövitring enthält reine Sövite, Ägirine-Biotit-, Apatit-, Melanit-Sövite 
etc. in Schlieren und Bändern. 

Zwischen dem zonierten Karbonatitkern und dem Fenitring be- 
finden sich Agglomerate, Kontaktbrekzien von Feniten, Feldspat- 
haltige Brekzien, und rheomorphe Feldspatbrekzien. Die wichtigsten 
Mineralien des Fenitringes sind Albit-Oligoklas, Orthoklas, Ägirin, 
Quarz. Alkalische Ganggesteine, wie Cancrinit, Foyait, Juvit, Albit- 
Kalkspat-Pegmatite, Nephelinit, Sölvsbergit, Dolerite wurden endlich 
im Komplex intrudiert. Die späthydrothermalen Phänomene sind 
Quarz-Flußspat-Äderchen, Bleiglanz-Vererzung, Th-haltige Goethit- 
Gänge und eine Quarzanreicherung. 
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Abb. 6. 


Der größte Teil des Niobs kommt in bandförmigen Zonen im 
Sövitbereich vor. Diese Injektionsbänder von Pyrochlorsövit wurden 
stellenweise zerstückelt und rekarbonatisiert. Es gibt zwei typische 
Niobparagenesen: 1. Pyrochlor-Agirin-Kalkspat, die als Verdrängungs- 
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produkte durch Karbonatisierung von Orthoklas-Fenit-Bändern oder 
-Zonen gedeutet werden, und 2. minderwertige Scherzonen von Pyro- 
chlor-Apatit-Tremolit-Phlogopit-Ankerit. 


3. Zusammenfassung 


Struktur und Petrographie der Komplexe 


Ein idealer Karbonatitkomplex besteht 1. aus einem Sövit- oder 
anderen karbonatischen Kern, 2. aus einem äußeren Ring von Feniten 
oder mehr oder weniger metasomatisierten Sedimenten. 3. Die inneren 
Zonen sind meistens durch brekziierte und teilweise karbonatisierte 
Übergangsbänder getrennt. 4. Über dem Diathrem können Laven, 
Tuffe, Agglomerate und manchmal ausgelaugte, sekundäre Kalksteine 
liegen. 5. Ultrabasische Gesteine kommen in den Komplexen häufiger 
vor als alkalische Gesteine. Beide Gruppen oder ihre Kombinationen 
sind sehr mannigfaltig und können entweder als wichtige Zonen oder 
kleinere Körper vorkommen. 6. Die wichtigsten Ganggesteine sind: 
Sövitgänge (Alvikite), meistens in den klassischen magmatischen Ge- 
steinen, hyperalkalische Gänge, Karbonat-Feldspat-Adern, hydro- 
thermale Quarz-Sulfid-, Flußspat- und Goethit-Äderchen. 

Der größte Durchmesser der elliptischen Komplexe ist 8 bis 9 km 
(Bukusu in Uganda und Bailundo in Angola), der kleinste 1,5 km. 
Die kleinen Karbonatitdiathreme kommen oft in Gruppen vor. 


Strukturtypen 


1. ausgedehnter, differenzierter Kern von verschiedenen Karbona- 
titen (z. B. Chilwa) 

2. ausgedehnte, aufeinanderfolgende Sövitringe oder Ringgänge, 
die den Kern bilden, geringe Fenitisation (z. B. in Uganda) 

3. kleiner Sövitkern mit Eisen-, Magnesium- und Mangan-Karbo- 
naten (z. B. Kangankunde) 

4. Kern von alkalischen Gesteinen, Karbonatitringe, geringe 
Fenitisation (z. B. Lueshe) 


Intrusionsweise 

1. Vulkanische Karbonatite sind die häufigsten, jedoch sind 
diese meistens Metall- und besonders Niob-arm. Zu diesem Typ ge- 
hören die Karbonatite des Ostafrikanischen Grabens. Meistens ist 
die Erosion gering, der Karbonatit-Kern unbedeutend oder nur als 
karbonatisierte Brekzie oder Karbonatit-Gänge vorhanden. Der größte 
Teil des Komplexes wird von Agglomeraten oder Tuffen gebildet. Da 
im Gregory Rift Valley die post-vulkanische Tätigkeit weiter andauert, 
trifft man am Fuße einiger Komplexe von Söviten ausgelaugte und 
wiederabgelagerte rezente Kalksteine. 

2. Alkalische Komplexe mit kleineren Karbonatit-Vorkommen 
sind typisch im Südlichen Afrika (Südrhodesien, Südafrika) und in 


Die Niobkarbonatite von Afrika 133 


Angola. Die Intrusionstiefe dieser Komplexe soll meistens größer sein 
als die der typischen vulkanischen Komplexe. Obwohl Eisen und 
Mangan in einigen vorhanden ist, sind die Niobkonzentrationen unbe- 
deutend oder fehlen. 

3. Vulkanisch-Subvulkanische Karbonatite vom ugan- 
dischen Typ werden als Ganggürtel (Ringdykes) durch Metasomatose 
der zwischen dem Gürtel liegenden Fenitbänder oder -zonen gebildet 
(WILLIAMS, 22, Garson, 8). In solchen Karbonatiten ist Niob meistens 
vorhanden, obwohl nur ausnahmsweise als Hauptmetall. 

4. Subvulkanisch bis hypabyssische Karbonatite vom 
Typ Lueshe, wo es keinen Beweis für Effusion gibt, zeigen der Kon- 
taktpneumatolyse ähnliche Effekte und wichtige Niob- und Zirkon- 
Vererzungen. 


Genese und Vererzung der Karbonatite 


PEcorA (16), CAMPBELL SMITH (8), Garson & CAMPBELL SMITH (8), 
LARsEn (13) haben die verschiedenen genetischen Hypothesen ge- 
prüft. Jede Hypothese wurde für den Einzelfall eines Karbonatites 
aufgestellt. Die Karbonatit-Prototypen jeder Hypothese kommen in 
verschiedenen Umgebungen vor, und die Erosion hat sie bis in 
verschiedene Tiefen abgetragen. Die Xenolith- und metasomatischen 
Hypothesen kommen von Verfassern, die die seltenen Karbonatite 
der nördlichen Halbkugel beschreiben. Wie Davies (2) bemerkte, 
sind Karbonatite gewöhnliche Bildungen in Ostafrika. Mehr als drei 
Viertel aller Karbonatite sind auf diesem Kontinent. Die magmatisch- 
vulkanische Abstammung dieser wird nicht bestritten. Kalkstein 
kommt in der Umgebung der Komplexe der Nordkontinente vor, aber 
in den präkambrischen Schilden Afrikas ist Kalkstein selten und in 
den meisten Fällen gibt es keinen, so wurde Kalk-Metasomatose und 
Anatexis von Karbonat-Xenolithen nicht angenommen. 

Hornmes (9) vermutet ein Karbonat-Magma, von ECKERMANN (20) 
eine magmatische Karbonat-Flüssigkeit, WırLıams (21) hat gezeigt, 
daß Sövit, Rauhaugit, Phonolith und Trachyt Derivate von Nephelinit 
sind im Verhältnis 1 : 4 oder 3 :2. James (11) hat alle Gesteine eines 
Komplexes von Biotit-Pyroxenit und Karbonatit abgeleitet. Sousa 
MacuHapo (19) hat bewiesen, daß peridotitische und karbonatitische 
Komplexe zum selben Post-Karroo-Zyklus gehören. Gräben und Schild- 
verwerfungen sind die natürliche Umgebung der großen Karbonatit- 
gürtel. Wahrscheinlich sind Karbonatite viel häufiger in den unteren 
Schichten der Erdrinde. 

Im oberen Teil der Peridotit-Schicht, die nicht homogen ist, gibt 
es wahrscheinlich in alkalibasaltischen Magmen Kalk-, Natrium- und 
CO,-Konzentrationen. Wenn sedimentäre Kalksteine in der Umgebung 
vorhanden sind, so werden natürlich diese aufgeschmolzen. Dieser 
Fall ist anscheinend selten. Niob, die sogenannten seltenen Erden, 
Zirkonium, Titan und Thorium sind reichlicher in diesen Schichten. 
Sie kommen zerstreut in magmatischen Segregationen in den alkali- 
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schen und karbonatischen Gesteinen der Komplexe vor. Diese Vor- 
kommen kann man jedoch nur selten als Lagerstätten betrachten 
(z. B. Khibin und Lovozersk). 

Mineralien der Perowkit-Lueshit-Reihe (Kalktitanat-Natronniobat) 
sind die typischen Erze dieser Segregationsvorkommen. Pyrochlor 
kommt auch zerstreut in Sövit vor, die eigentlichen Lagerstätten sind 
jedoch an Zonen und Gürtel gebunden. Diese Zonen bestehen aus 
Ägirin-Sövit oder aus Glimmer-Karbonatiten oder auch aus apatit- 
haltigen Eisen-Karbonatiten (entweder Ankerit oder Magnetkies oder 
Eisenkies in Sövit). Solche Zonen werden bei Chilwa als Scherzonen, 
bei Lueshe als Kontakt- oder Übergangszonen betrachtet. 

Dieser mehr oder weniger pneumatolytischen Phase der Karbonatit- 
bildung folgen in einigen Komplexen hydrothermale Vererzungen von 
Zink und Kupfer, seltener von Gold. Thorium-Ablagerungen sind spät 
hydrothermal und bilden den Übergang zu Verwitterungs-Lagerstätten. 
Die Primärvorkommen sind vom Standpunkt der Weltwirtschaft nur 
von untergeordneter Bedeutung. 

Die harten Gangmineralien werden an Ort und Stelle verwittert, 
so entstehen die Pyrochlor-führenden limonitischen Bildungen von 
Lueshe. In den ugandischen Lagerstätten wurde Kalkspat ausgelaugt. 
Die Verwitterung des Sövits geht in den Tropen bis 20—30 m von 
der Oberfläche. In den tieferen Verwitterungsschichten rekristallisiert 
Apatit als Staffelit (Davızs, 2). Der Pyrochlor der alluvialen und 
eluvialen Lagerstätten ist feinkörnig und sein spezifisches Gewicht ist 
gering. Als Endprodukt der Verwitterung kann man die Karbonatit- 
böden von Mrima betrachten, wo Niobkonzentrationen in sub-mikro- 
skopischer Form vorhanden sind. 
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Beziehungen von Phasenumwandlungen höherer 
Ordnung zu zugeordneten Volumenänderungen 


Von Helmut Schröcke, Heidelberg 


Mit 2 Abbildungen im Text 


Zusammenfassung: Die früher abgeleiteten Phasenumwandlungen 
höherer Ordnung in Mischphasen werden auf ihre meßbaren Volumenände- 
rungen in isotropen und anisotropen Kristallsystemen untersucht. In den 
Systemen UO,—ZrO, und NaAlSiO,—KAISiO, werden Beispiele diskutiert. 

Summary: The changes of volume in isotropic and anisotropic crystal 
systems, which are connected with phase-transitions of higher order, are 
examined. Examples are found in the systems UO,—ZrO, and NaAlSiQ,— 
—KAISi0O,. 


Die thermodynamischen Größen des Molvolumens V, des mittleren 
Molvolumens V von Mischungen und die zugeordneten partiellen 
Volumina V; der Komponenten sind der röntgenographischen Messung 
bei kristallinen Phasen zugänglich und sollen deshalb in ihrer Zuord- 
nung zu Phasenumwandlungen höherer Ordnung verfolgt werden. 


Am Umwandlungspunkt gilt für Phasenumwandlungen 1. Ord- 
nung in Mischphasen im allgemeinen (x = Molenbruch) 


Ze x, und Vo Vs 
in Grenzfällen kann entweder sein 


Sh Vo 
oder x, = x," und V’ = Vy” 


Für Phasenumwandlungen 2. Ordnung ergibt sich mit (2) 
Re ee pea We en ORAL eG)’ 0G Er ep, o"p Y 
u hs = & ly = 
| : ay 
op? op? 
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Für Phasenumwandlungen 3. Ordnung ergibt sich mit 


| w ay =) = a Ae! % OG ar = ö"p „ 
ee ie 
Bu u BR & , OV r 
op) \ep = 


(=) (o2V [2 eV ! ey 2 

ape) * (ape) dr) * oe) 

__ Eine Phasenumwandlung 2. Ordnung nachzuweisen ist nur mög- 
lich, wenn die nur am Umwandlungspunkt stabile Modifikation in 
genügendem Bereiche (instabil) erhalten werden kann. Dann müssen 


sich die V-x-Kurven beider Modifikationen am Umwandlungspunkt 
schneiden (in 1. Ordnung durchdringen). 


Bei einer Phasenumwandlung 3. Ordnung durchdringen sich die 
V-Kurven in 2. Ordnung. Am Umwandlungspunkt tritt also zwischen 
beiden Zweigen der V-x-Kurve ein Sprung im 2. Differentialquotienten 
von V ein. Der röntgenographische Nachweis eines solchen Effektes 
setzt sehr genaue Messungen voraus. In vielen Fällen, in denen sich die 
Gitterkonstanten zwischen beiden Reinkomponenten nur wenig ver- 
schieben, wird die notwendige Meßgenauigkeit heute noch nicht ge- 
geben sein. 


Einwandfrei lassen sich Phasenumwandlungen höherer Ordnung 
daher dann feststellen, wenn am Umwandlungspunkt Änderungen im 
Interferenzbild der Röntgendiagramme eintreten. Alle Fälle, bei denen 
bei Gleichheit des Molvolumens 2 stabile Modifikationen im Zustands- 
diagramm ohne 2-phasige Bereiche aneinandergrenzen, sind daher 
Phasenumwandlungen ungeradzahliger, mindestens 3. Ordnung. 


2 Kurven, deren Differentialquotienten bis zu einer bestimmten 
geradzahligen Ableitung gleich sind, verlaufen ähnlich wie die G- 
Kurven bei Phasenumwandlungen 2. Ordnung. Bei Gleichheit aller 
Differentialquotienten bis zu einer ungeradzahligen Ordnung verlaufen 
diese ähnlich wie die G-Kurven bei Phasenumwandlungen 3. Ordnung. 
Die jeweils zugehörigen V-Kurven durchdringen bzw. berühren sich 
stets um 1 Ordnung niedriger. Bei kristallinen Phasen hat bei sonst 
gleichen Bedingungen im allgemeinen die Phase mit der größeren 
Dichte die kleinere freie Enthalpie. Auf die sich hieraus ergebenden 
Folgerungen für den weiteren Verlauf der G-Kurven soll hier nicht 
eingegangen werden. 


Die bisherigen Ausführungen gelten für kristalline Phasen im 
kubischen System. In anisotropen Kristallsystemen muß berücksichtigt 
werden, daß die Energiegrößen unterschiedliche Funktionen räumlicher 
Richtungen sind. Als Raumkoordinaten werden am einfachsten die 
Richtungen der Gitterkonstanten gewählt. Für einen rhombischen Fall 
muß daher berücksichtigt werden: 
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V=a-b-ce-konst. = V*- konst. 


oV* oV* oV* 
dV* = 5, da + ab db de 


dV* = be-da+ ac-db + ab-de 


Bei den 2 am Umwandlungsprodukt koexistierenden Modifikationen 
brauchen nicht notwendig die Gitterkonstanten gleich zu sein. Es gibt 
je nach Zahl der Gitterkonstanten verschiedene Möglichkeiten, die 
Gleichgewichtsbedingungen zu erfüllen. 
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Abb. 1. Das System UO,—ZrO, nach (3). 


Im System UO,—ZrO, (3) findet sich ein hierhergehöriges Beispiel. 
UO, und ZrO, sind über einer Mischungslücke (Abb. 1) unbeschränkt 
heterotyp mischbar. In einer MeBreihe bei 2300°C wurde von WOLTEN 
(3) eine scharfe Grenze des UO,- gegen das ZrO,-Gitter gefunden bei 
55 Mol% ZrO,. Das Volumen der Elementarzelle zeigt innerhalb der 
Messungenauigkeit keinen Sprung. Aus dem Gang des Volumens der 
Mischphasen in der Umgebung des Umwandlungspunktes ist zu ent- 
nehmen, daß sich 0?V*/öx? am Umwandlungspunkt ändern kann. 
Wenn der tetragonale Mischkristall bei 54,5 Mol%, ZrO, als Fehler an- 
gesehen wird, ergibt sich ein Gang der Gitterkonstanten a und c mit 
verschwindender Differenz c—a bei 55% ZrO, (Abb. 2). Für den tetra- 
gonalen Fall wird 


Ws — a2 Cc 

ov~* da oc 
oe — 2 
20 


CENE da \2 0a dc a &2c 
— = — is. > ees 2 
axa 205 + da 7 oe +t 2ac axa +a axe 


Da in der Umgebung des Umwandlungspunktes, soweit infolge 
der Meßungenauigkeit erkennbar, 0a/öx sich nicht ändert, für den 
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Umwandlungspunkt ferner a = c wird, liegt eine Phasenumwandlung 
2. Ordnung vor, wenn éc/éx am Umwandlungspunkt einen Sprung hat. 
Dann muß der Verlauf der Gitterkonstanten wie in Abb. 2a sein. 
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Abb. 2. Die Gitterkonstanten und das Volumen der Zelle im Bereich der 
Phasenumwandlung. 
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be = \ox | ox) = Vox) 
Für die Phasenumwandlung 3. Ordnung muß der Verlauf der Gitter- 
konstanten wie in Abb. 2b sein. 


02V / o2V „ 624, , &2e wr 
mar) Se llega ees lee 
Ox? Ox2 Ox ox 


Innerhalb der Meßungenauigkeit ist zwischen beiden Kurvenverläufen 
nicht zu entscheiden (ähnlich wie bei 4-Kurven der spez. Wärme). Es 
kann aber aus der stabilen Existenz jeder Modifikation in einem Zu- 
standsfeld eine Phasenumwandlung 2. Ordnung ausgeschlossen wer- 
den, so daß hier eine Phasenumwandlung 3. Ordnung vorliegen wird. 
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Ein weiteres Beispiel kann in der Mischkristallreihe Nephelin— 
Kaliophilit diskutiert werden. Diese Mischkristalle und ihre Verände- 
rung von ag, ¢y und V* ist von G. u. J. Donnay und J. SCHAIRER (1) 
untersucht worden. Sie finden in der Tieftemperaturform bei 3 Gew.- % 
Kaliophilit einen Sprung in a, und c, und innerhalb der Fehlergrenze 
einen anscheinend sprunglosen Verlauf von V* (1, Fig. 3). An dieser 
Stelle ist ein Sprung in 62V*/ex? durchaus möglich. Bei 27 Gew.-% 
Kaliophilit finden sie Knicke im Verlauf von ap, ¢y und V*. Da hier 
sicher 2 stabile Modifikationen aneinandergrenzen ohne 2-phasigen Be- 
reich, wird der Kurvenverlauf mit einer Krümmung in V* für eine 
Phasenumwandlung mindestens 3. Ordnung fiir einen experimentellen 
Nachweis zu klein sein. 


Ähnliche, bisher nicht erklärbare ,,Subphasen“ sind offenbar weit 
verbreitet. Die Feststellung der thermodynamischen Ordnung der Um- 
wandlung bedarf einer genaueren Analyse des Kurvenverlaufes von V, 
als dies heute wohl meist schon möglich ist. Überstrukturumwand- 
lungen mit einer einfachen Verdoppelung von Translationseinheiten 
werden dabei wohl weit über der 3. Ordnung liegen. Überstruktur- 
umwandlungen, die nicht mit scharfer Grenze im Zustandsdiagramm 
einsetzen, entsprechen in diesem Bereich einem chemischen Gleich- 
gewicht bzw. einer Phasenumwandlung oo-facher Ordnung. 
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Kurze Originalmitteilung 


Eine quantitative Bestimmung des in Tachhydrit 
diadoch eingebauten Strontiums 


Von Albert Günter Herrmann 


{Forschungsgemeinschaft der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. Institut für anorganische Chemie.) 


Summary. The amount of Sr substituting Ca in tachhydrite of Teut- 
schenthal was determined: a sample contains 0,178% Sr. 


Untersuchungen über das Vorkommen des Elementes Strontium 
in salinaren Ablagerungen haben ergeben, daß in den Mineralien Gips, 
Anhydrit und Polyhalit ein Teil des Calciums diadoch durch Strontium 
ersetzt wird [5], [8], [11]. Ein weiteres lagerstättenkundlich interessan- 
tes Calctum-Mineral ist der Tachhydrit (2 MgCl, - CaCl, - 12 H,O). 
Dieses Mineral ist in Salzlagerstätten verschiedentlich nachgewiesen 
worden und kommt im Kalıflöz Staßfurt des Kaliwerkes Teutschenthal 
besonders verbreitet vor. Die Bildung des Tachhydrits erfolgte aus 
CaCl,-haltigen Lösungen in Gegenwart von MgCl, (z. B. [1], [4]). Im 
salinaren Zechstein treten CaCl,-haltige Lösungen im Südharz- und 
auch im Unstrut-Saale-Lagerstattenbezirk auf, die neben CaCl, auch 
Sr zwischen 0,1 — > 1,0 g/1000 ml enthalten [7], [8]. Nach den Unter- 
suchungen von Not [11] über den diadochen Ersatz von Ca durch Sr 
und die Arbeiten von Assarssox [2] über Paragenesen in den Systemen 
Alkalichloride—Erdalkalichloride— Wasser war es naheliegend, anzu- 
nehmen, daß bei der Kristallisation des Tachhydrits aus Sr-haltigen 
CaCl,-Lésungen ein Teil des Calciums ebenfalls durch Sr ersetzt wird. 
Diese auch bereits von Künn [10] geäußerte Vermutung ist jedoch 
meines Wissens bisher noch nicht durch quantitative Resultate belegt 
worden. 

Für die quantitative Bestimmung des in Tachhydrit enthaltenen 
Strontiums stand eine Probe aus Teutschenthal zur Verfügung. Aus 
einem derben, honiggelben Tachhydritstück wurde die zur Analyse 
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verwendete Menge herauspräpariert. Die mikroskopische Untersuchung 
einiger Körnerpräparate zeigte keine Verunreinigung an Halit, Carnal- 
lit, Kieserit, Anhydrit und Cölestin. Auch flammenspektrographisch 
ließ sich im Analysenmaterial weder Natrium noch Kalium nachweisen. 
Das gleiche negative Resultat erbrachte eine Prüfung auf Sulfat mit 
BaCl,. 


Die Bestimmung des Strontiums in Tachhydrit erfolgte mittels 
eines flammenspektrographischen Verfahrens [6], wobei Testlösungen 
mit einer der Analysensubstanz entsprechenden Zusammensetzung und 
Konzentration sowie verschiedenen Sr-Zusätzen spektrographiert wur- 
den. Der relative Fehler betrug hierbei + 5%. 


In dem untersuchten Tachhydrit sind 0,178 Gew.-% Sr enthalten. 
Nach Assarsson [2] ist es möglich, daß der Tachhydrit in Paragenese 
mit 3 Strontiumchlorid-Hydraten vorkommen kann. Bei der mikro- 
skopischen Untersuchung des analysierten Tachhydrits konnten trotz 
sorgfältigen Suchens keine eventuell dem Dihydrat (SrCl, - 2 H,O) 
oder dem Hexahydrat (SrCl, - 6 H,O) entsprechenden Kristallkörnchen 
gefunden werden. Es besteht weiterhin die Möglichkeit, daß das Stron- 
tium noch als Monohydrat (SrCl, - H,O; Eigenschaften bisher nicht 
bekannt [2]) vorliegt. Auf Grund der bekannten Diadochie von Ca und 
Sr darf im vorliegenden Fall aber wohl mit Sicherheit angenommen 
werden, daß die 0,178 Gew.-% Sr tatsächlich diadoch in Tachhydrit 
enthalten sind. Zu den bisher als diadoche Bestandteile von Tachhy- 
drit quantitativ nachgewiesenen Elementen Fe (II) [9] und Br [3], [10] 
kommt somit als weiteres Element Sr hinzu. 


; | % Sr | 
Gew.-% Sr |Gew.-% SrCl,| 5 - 10? | Gew.-% Br 
| %Oa | 
| 
0,178 | 0,322 | 23.5 | 0,187 
ST 


Der Quotient 


o Ca - 108 für Tachhydrit entspricht etwa den Sr/Ca- 
(6) 


Verhältnissen 14,2—35,3 der CaCl,-haltigen Lösungen aus dem Siid- 
harz- und Unstrut-Saale-Bezirk!. Der Bromgehalt des untersuchten 
Tachhydrits bestätigt mit 0,187 Gew.-% Br die von Borxe [3] und 
Künn [10] für dieses Mineral angegebenen Werte. 


Herrn Dr. R. Künn danke ich für einen wertvollen Literatur- 
hinweis. 


1 Über das Vorkommen von Spurenelementen in Salzlösungen aus dem 
salinaren Zechstein des Südharz- und Unstrut-Saale-Bezirkes wird vom 
Verfasser in einer gesonderten Arbeit berichtet werden. 
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Bei der Schriftleitung eingegangen am 31. Januar 1961. 


Buchbesprechung 


Noll, Walter: Chemie und Technologie der Silicone. Unter 
Mitarbeit von Oskar Glenz, Gerhard Hecht, Walter Krauss, Julius 
Peter, Hubert Rothert, Bruno Zorn. Verlag Chemie, Weinheim/Berg- 
straBe, 1960; XV, 460 Seiten mit 101 Abbildungen u. 97 Tabellen 
sowie etwa 2000 Literaturzitaten. Kunststoffeinband DM 39,80. 

Die außerordentlich umfangreiche Literatur über silictumorganische 
Verbindungen kann ein einzelner, an diesem Gebiet näher Interessierter 
kaum mehr übersehen. In dem vorliegenden Buch wird daher der 
Versuch unternommen, das ganze Silicongebiet — von den Mono- 
meren über die Polymeren bis zu den technischen Produkten und ihre 
Anwendungen — in knapper, trotzdem aber in die Tiefe gehender 
Form darzustellen. Das Buch stellt bewußt keine systematische 
Sammlung des vorhandenen Tatsachenmaterials dar. Verfasser und 
seine zahlreichen Mitarbeiter, die alle über eigene, langjährige Erfah- 
rungen auf diesem Gebiet verfügen, wollten vielmehr das Wesentliche 
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herausarbeiten, die Fülle der Einzeltatsachen in ihren Zusammen- 
hängen behandeln und zu einer möglichst geschlossenen Darstellung 
vereinigen. Die breit streuende Darstellung des Buches spiegelt ein 
wesentliches Merkmal der Siliconchemie wider: ihre außerordentliche 
Vielseitigkeit. 

Bei der ursprünglich mineralogischen Arbeitsrichtung des Ver- 
fassers ist nicht überraschend, daß bei der Schilderung der molekular- 
strukturellen Eigenschaften der Organosiloxane die vorhandenen 
Beziehungen zu den Silicaten hervorgehoben werden. 

Das Buch enthält folgende 12 Hauptkapitel: 1. Allgemeiner Teil; 
2. Herstellung organosubstituierter Silane mit nichtfunktionellen 
Organogruppen; 3. Die monomeren Organosilicium-Verbindungen 
R,SiX4_-n; 4. Aus der Chemie der Organosilane mit organofunktio- 
nellen Gruppen; 5. Herstellung von Organopolysiloxanen; 6. Die poly- 
meren Organosiloxane; 7. Andere silictumorganische Polymere; 8. 
Weiterverarbeitung der Organopolysiloxane zu technischen Silicium- 
produkten; 9. Eigenschaften technischer Siliconprodukte; 10. An- 
wendungen technischer Siliconprodukte in verschiedenen Industrie- 
zweigen; 11. Kieselsäureester; 12. Analytisches. Der Text wird durch 
zahlreiche Tabellen, Abbildungen und Literaturzitate ergänzt. 

Trotz des anscheinend so heterogenen Inhalts gibt das Buch einen 
sehr guten Überblick über die Chemie, Physik und Technologie der 
Silicone, so daß es allen an den Siliconen spezieller Interessierten und 
auch sonst allen Chemikern aufs wärmste empfohlen werden kann. 

Verfasser und Mitarbeiter verdienen Dank, daß sie ihre großen 
Erfahrungen auf dem Gebiet der immer mehr Bedeutung gewinnenden 
Silicone einem größeren Kreis von Interessenten zur Verfügung gestellt 
haben. Der Verlag verdient Anerkennung für die ausgezeichnete 
Ausstattung des Buches. 

Ernst Kordes 


Personalia 


Dr. B. Mavrıtz, em. Professor an der Universität Budapest, 
feierte am 3. Mai 1961 seinen 80. Geburtstag. 
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2.stark etweiterte Auflage 


Edelsteine und Perlen 


Von Professor Dr. K. Schloßmacher 


Leiter d. Instituts £. Edelsteinforschung in Idar-Oberstein; 
Außeninstitut der Universität Mainz 
Ord.emerit. Professor an der Universität Mainz 


1959 — Umfang: XII, 340 Seiten — Format: 16 x 24,5 cm. 
Mit 115 Abbildungen und mehreren Tabellen im Text, 18 Figuren 
auf 3 Kunstdrucktafeln sowie zwei achtfarbigen Tafeln mit 33 Stei- 
nen. — In grünem Ganzleinen gebunden mit Goldprägung DM 30.- 


Die ausgezeichnete Aufnahme der ersten Auflage hat das stark gewachsene Inter- 
esse für die Edelsteinkunde deutlich gemacht. Dieser Entwicklung folgend hat der 
Verfasser die vorliegende zweite Auflage besonders nach der wissenschaftlichen, 
aber auch nach der wirtschaftlichen Seite hin stark erweitert und ergänzt. — In 
seiner allgemeinverständlichen Darstellungsweise ist dieses Werk als „Buch der 
Mitte“ anzusehen, sowohl gedacht fiir die Praxis wie auch für die Wissenschaft. 
Es wendet sich an alle, die Freude und Interesse an edlen Steinen und Perlen haben. 


Gesteins- und Lagerstättenbildung 


im Wandel der wissenschaftlichen Anschauung 


von Dr.-Ing. Walther Fischer 


Erscheint in 8 Lieferungen. Monatlich wird 1 Lieferung ausgegeben. 
Preis je Lieferung DM 10.60, bei Subskription des ganzen Werkes bis 1.7.1961 DM 9.60 
Gesamtwerk in Leinen geb. DM 84.—. Leinen-Einbanddecke DM 3.20. 
Insgesamt VIII, 592 Seiten, 12 Tafeln, 12 Abbildungen, 36 Tabellen im Text und auf 4 Beilagen. 
Format: 16 x 24 cm. 
Seit AGRICOLA war es das Bestreben der Mineralogie, die Entstehung der Erdkruste zu deuten, 
Ausgehend und aufbauend auf den Erfahrungen des Bergmanns konnte in vier Jahrhunderten 
nicht nur unsere allgemeine Erkenntnis gewaltig gefördert, sondern der Menschheit auch die 
Nutzung der mineralischen Bodenschätze erheblich erleichtert werden. Die Deutung der 
Gesteins- und Lagerstättenbildung fordert das Zusammenwirken aller Einzeldisziplinen, nicht 
zuletzt der Geologie und Geophysik. 
Um die Geschichte einer Wissenschaft zu schreiben und noch den Stand der heutigen Forschung 
darzustellen, bedarf es neben umfassenden historischen Kenntnissen noch eines grundlegenden 
‚Wissens der heutigen Probleme. Der Versuch, das früher Angenommene und unsere heutigen 
Erkenntnisse darzulegen, ist dem Verfasser, ehem. Direktor des Staatl. Museums für Mineralogie 
und Geologie zu Dresden, geglückt. Es ist spannend zu lesen, wie Ansicht auf Ansicht prallte und 
wie sich nach vielen Jahren eine einheitliche Lehrmeinung bildete. Kaum meinte man, ein Pro- 
blem gelöst zu haben, so wurde oft durch neue Funde und Ergebnisse diese Auffassung schon 
wieder umgestoßen oder eine ältere wieder zur Geltung gebracht. Nicht selten sind die neuesten, 
durch modernste Untersuchungen gestützten Auffassungen vergessene, frühere Deutungen, 
So wird dieses Buch für den Wissenschaftler eine einmalige Zusammenfassung, der Entwicklung 
der Petrographie und Lagerstättenkunde darstellen. Der junge Fachkollege wird aber nicht nur 
den historischen Teil, sondern gleichfalls die fachgerechte Zusammenstellung unseres heutigen 
Wissensstandes schätzen, wie er es in einem anderen deutschsprachigen Werk nicht finden wird. 
Alle geologisch-lagerstättenkundlich Interessierten — Lehrende und Lernende — werden dieses 
Buch sicher mit großem Interesse lesen. 


Ein ausführlicher Prospekt steht gerne zur Verfügung. 


—_—_—__ m Oe ee 
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